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die Winkel der unteren Fugen genau eingreifen. Man suchte also jene völlig
unerschütterliche Festigkeit der älteren Werke, durch den principiell befolgten po¬
lygonalen Steinverban d blos anscheinend nachzuahmen und geht daher auch
die letztere Art Mauerconstruction, schon parallel mit dem regelmässigen Quader¬
steinbau und kann aus diesem Grunde der polygonale Steinverband auch nicht
Anspruch auf ein solches Alter machen, wie das sogenannte Kyklopenmau er-
werk. Denn unzweifelhaft konnte es docli nur von der an einem gewissen Orte
eigenthtimlichen Lagerung und Brechung des Gesteins abhängig sein, ob man in
Quadern mit irregulärer Form und Gestalt, oder in kleinern Polygonen nach fest¬
gestellten Regeln baute, oder vielmehr, indem man mit dem vorhandenen Material
aus traditioneller Vorliebe zur älteren hergebrachten Mauer-Substruction, die letztere
blos nachahmen mochte.

Die Fig. 6. zeigt eine 2' dicke Mauer mit polygonalem Steinverband, wobei
die Schichten dem Masse nach unseren gewöhnliclien Landsteinen (bei cc. 3/i' Höhe)
angemessen genommen sind; im allgemeinen wird man diesen Verband blos für
die Verblendsteine nöthig haben, und derselbe aber um so vortheilhafter herge¬
stellt werden können, je dicker die Mauern sind.

4. Zurichtung der Quader oder Werkstücke.

Nachdem im vorhergehenden Abschnitte die verschiedenen Arten von Bruch¬
steingemäuer behandelt worden sind, mussj bevor auf die aus gemischten Steinma¬
terialien , wie Werkstücke und Bruchsteine, oder Quader und Ziegelmauerwerk,
eingegangen wird, die Zurichtung der Quader etwas näher besprochen werden.

Der als Quader bestellte rohe Steinblock wird im Steinbruche gewöhnlich
1 Zoll länger, breiter und dicker bearbeitet (rauh bossirt), als das für das Zu¬
richten oder Versetzen erforderliche Mass bedingt. Um demselben eine seiner
Verwendung angemessene Gestalt zu geben, gebraucht man gewöhnlich zwei gleich
dicke gerade Latten, nach welchen am Rande des wesentlicheren Lagers zwei

Fie1 22
ö ' ' schmale ebene Säume oder

\ Schläge a b und c d Holzschnitt
22. angearbeitet werden, die
für die völlige Bearbeitung der
Fläche als Anhaltspunkte dienen.
Es wird hierbei die eine der
Latten auf den bei a b gear¬
beiteten Schlag aufgelegt, auf
welche dann die zweite Latte
an der entgegengesetzten Seite
des Quaders c d durch vi-
siren, einzurichten ist; was
dadurch geschieht, indem man
über beide Latten von e aus,
wegsieht. Fällt die Latte c d
mit a b in eine Ebene, so ziehe
man an derselben eine gerade
Linie, nach welcher dann der
zweite Schlag oder Saum ans;e-e
arbeitet werden kann. Bei dem

Einvisiren der zweiten Latte cd ist es gut, hier immer die Oberkante mit der Un¬
terkante der ersten Latte a b in das Auge zu fassen. Ist nun die Fläche nach
beiden Säumen richtig abgearbeitet, und legt man dann an irgend einer Stelle eine
Latte quer über die beiden Schläge a c bis 6 d, so lässt sich erkennen, ob ein
in Mitte der Fläche befindlicher Punkt nicht über oder unter die Ebene ab d c

falle. Wäre der betreffende Punkt zu tief (etwa durch ein Nieren etc. veranlasst),
dann müsste um den doppelten Betrag der Differenz, auf einem der beiden Säume
die Fläche nachgearbeitet werden. Um dies Nacharbeiten zu vermeiden, ist es
daher zweckmässig, schon die rauh bossirte Fläche durch eineprovisorisch querüberge¬
haltene Latte zu untersuchen , wie tief die Punkte zur Herstellung der Säume ge¬
schlagen werden müssen. — Bei dem Einvisiren der Fläche kann übrigens die
zweite Latte c d auch entbehrt werden, indem man auf den Saum a b Holzschnitt

23. eine etwas längere Latte a' b' auflegt und
sich dann vor der Seite c d aufstellt, um von
hier aus an den Ecken c und d Richtpunkte
zu markiren; (das Verseheu der Ebene geschieht
also dadurch, dass das Dreieck a' b' c in das
Auge gefasst und hiernach der Punkt d an der
anderen Ecke anvisirt wird, so dass die beiden
Dreiecke a' V c und a' V d in einer Ebene liegen).
Verbindet man wieder die Punkte c und d durch

eine Linie, so wird auch hier mit a b eine ebene Fläche stattfinden, sobald näm¬
lich die Säume 6 d und c d noch hergestellt werden.

Eine genaue Bearbeitung der Lagerfläehen, ist für das Versetzen der Quader
sehr wichtig; daher wird auch anfänglich die Fläche nicht ganz bis auf den Grund
der Schläge abgearbeitet, sondern um ein Geringes höher gelassen und ist es
zweckmässig, auch nach vollständiger Bearbeitung der Fläche, noch die auf dem
Grund des Saumes durch das Schlageisen vollführten Schläge, einestheils sichtbar
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zu lassen. Ist sehr viel von dem rauh bossirten Quader abzuarbeiten, so bedient
sich der Steinhauer des Bossirhammers, zum Wenigsten des Spitzeisens oder auch
einer schweren Zweispitze (bei nicht zu harten Steinen); eine leichtere Zweispitze
dient zum Ausebenen der Bossen. Alsdann folgt die Bearbeitung mit dem Pick -
oder dem Stockhammer; zuletzt wird die noch etwas rauhe Fläche mit dem Fläch¬
eisen oder Krönel vollständig und so bearbeitet, dass die Ebene mit den beiden
Schlägen a b und c d zusammen fällt. Diese Bearbeitung genügt auch in allen
jenen Fällen, wo es sich um blosse Festigkeit des Quaderverbandes handelt; soll
der Stein zur Zierde aber noch grössere Glätte erhalten, so werden die gckrönelten
Flächen entweder scharirt, oder was noch seltener ist, sie werden geschliffen.
Das Schleifen geschieht durch einen harten Quarzsandstein und Wasser; die bei
harten Steinen aber durch eiserne Platten und Schmirgel ersetzt werden.

Das Schleifen geschieht indess erst nach vollständiger Vollendung des Qua¬
ders und kann erst, nachdem ein Lager hergestellt ist, die übrige von ebenen Flä¬
chen begrenzte Gestalt durch Hilfe des Wiukeleisens und der Schmiege etc. bear¬
beitet werden. Der Holzschnitt 24. zeigt die erste Lagerfläche edef fertig bear¬
beitet, an wel- Fig. 24.
che diezweite
Fläche edhi
im Winkel
schon angear¬
beitet ist; die
Anlegung des
AVinkels an ed,
gibt die Anlei¬
tung zur Her¬
stellung der
drittenFläche,
für welche der _ *
Winkelriss ie bereits gezogen ist; u. s. w.

Ist nach diesem Verfahren der Quader in den Lägerflächen, dem Haupte
und den Stossfugen vollendet, so erprobe man bei der Abnahme die richtige Be¬
arbeitung sämmtlicher Flächen; einmal durch eine nach beiden Diagonalen c e
und d f aufgelegte obere Latte, die beide Male in allen Punkten genau aufliegen muss;
dann durch das AVinkeleisen, die Schmiege, oder auch durch Stichmasse und Lehren.

Es müssen also die behauenen Steine von dem Steinhauer fehlerfrei, d. h.
genau nach den vorgegebenen Ausmassen in der Form der Flächen und der Ge¬
stalt des Werksteins bearbeitet und ohne alle Beschädigung an den Kanten und
Ecken, abgegeben werden. Steine, welche dieser Vorschrift nicht entsprechen und
auch vom Steinhauer nicht mehr fehlerfrei nachgearbeitet werden können, werden
als verhauen angesehen und sind von dem betreffenden Steinhauer zu ersetzen;
auch ist es gebräuchlich, dass Quader mit eingekitteten Stücken, besonders an
scharfen Ecken der reinen Ansicht, als verhauen angesehen werden. — Oft stellen
sich erst während der Bearbeitung eines Steins Fehler heraus, wie falsche Lager,
schädliche Nester, Nieren u. s. w., und ist für diesen Fall der Steinhauer dafür
verantwortlich zu machen, nicht weiter zu arbeiten, sondern den Fehler zu An¬
zeige zu bringen und die Bestimmung abzuwarten, ob ein solcher Stein dennoch
behauen werden soll; im anderen Falle aber den Stein gleichfalls als verhauen an¬
zusehen und zu behandeln.

Das Zurichten der kleinen Quader oder Werkstücke (Parrements), von etwa
1ji bis 3/V Höhe wird, wenn die Arbeit in Verding (auf Accord) geschieht, nur
nach dem Flächenmasse des reinen sichtbaren Hauptes bezahlt und ist also die
Bearbeitung der Lager- und Stossfläehen in der Ausgabe mit inbegriffen. Das
Zurichten der eigentlichen Werkstücke oder Quader wird dagegen nach dem Flächen¬
masse aller bearbeiteten Flächen bezahlt und werden bei Gesimsstücken, die Häup¬
ter auf das Fadenmass, zu der zuerst abgebretteten geraden Fläche addirt und bei
sehr starken Verkröpfungen, wie Hängeplatten mit angearbeiteten Zahnschnitten,
kl. Consolen etc., wird selbst noch ein zweiter Zuschlag mit in die Fläche einge¬
rechnet, (d. h. die zweite abgebrettete Fläche, die dazu dient, das tiefer eingesetzte
Gesims ausarbeiten zu können).

Bei allen quaderartig bearbeiteten Bruchsteinen und
kleinen Werkstücken, halten viele Baumeister darauf, die
Unterlager durchgehends eben, die Stossfugen auf 3 bis
4 Zoll voll im Winkel und den Schweif etwa Ys bis 3/ig
Zoll verjüngt, so zu bearbeiten, wie Holzschnitt 25. er¬
gibt. Bei geraden horizontalen Quaderschichten hingegen,
die bereits eine Dicke von 15 Zoll erreichen, soll an den
Lager- und Stossfugen niemals weniger als eine Breite
von 6 Zoll voll im Winkel bearbeitet werden, so dass für
das Ausgiessen der Fugen mit Cement, eine Verjüngung
des Schweifes bei jeder Fuge von etwa 1/u Zoll sich er¬
gibt; Holzschnitt 26. Bei Stirnbögen und Hausteingewöl¬
ben aber, müssen die Lagerflächen stets genau der Rich¬
tung der Radien folgen und die Keilstücke nach ihrem
ganzen Auflager eben und voll im Winkel bearbeitet sein;
die Stossfugen müssen wenigstens 6 Zoll tief voll im

Fig. 25.

Fig. 26.
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Winkel zusammen passen und im Uebrigen auf Zoll genau schliessend
sein.

Da liier auf die Bearbeitung oder Zurichtung der Quader und Gesimssteine,
als einen besondern Gegenstand, der in die Lehre des Stein- oder Fugenschnittes
gehört, nicht weiter eingegangen werden kann, so bemerken wir blos, dass wenn
auch das Versetzen der Werkstücke nicht durch den Steinmetzen vollzogen wird,
derselbe döeh alle jene Unebenheiten und Unrichtigkeiten in den Ansichtsflächen
oder Fugen, ohne Entschädigung nach oder während dem Versetzen zu be¬
richtigen hat, die gewöhnlieh erst, sobald der Stein in Verband gelegt werden
soll, bemerkt werden können. Oft begnügt man sich damit, einzelne Theile des
Aeussern, sowie auch Stossfugen, blos in den Bossen zu stellen oder rauh zu
lassen und nachher erst (unmittelbar auf dem Gerüst, der Mauer) für das Ver¬
setzen zu vollenden. — Die alten Griechen gingen darin nöch weiter, indem sie
bei ihren Tempelbauten nicht blos die Cannelirungen der Säulenschäfte, sondern
oft die ganzen Wände der Cellamauern, erst nachträglich zur Vollendung des Bau¬
werks, glatt bearbeiten und 'schleifen Hessen. Ebenso sieht man häufig in Italien,
Frankreich und bei Prachtbauten auch in Deutschland, die Facaden, besonders
die ornamentirten Gesimse nachträglich überarbeiten und bleibt dies Verfahren als
ein althergebrachtes, das sich bewährt hat, besonders bei schweren Ilaustein-
massen, die eine reiche Ausstattung an Zierrathen in erhabener Arbeit erhalten
sollen, besonders desshalb zu empfehlen, weil durch das Versetzen die feinen
Gliederungen immerhin, auch bei der' grössten Vorsicht, leicht beschädigt wer¬
den können.

5. Vorsichts'massregeln bei dem Versetzen der Quader.

Bei allen jenen Mauern, die durchaus aus Quadersteinen ausgeführt werden
Fig. 27. sollen, würde es ein Fehler sein, bei unserem gewöhn¬

lichen und zumeist weichen Sand- und Kalksteinma¬
terial , die Lagerflächen nicht voll und eben oder pa¬
rallel herstellen zu lassen. Hierbei kann es zwar als
zweckmässig empfehlen werden, die Säume oder Rän¬
der in der Ansicht so zu bearbeiten, dass, wie Holz¬
schnitt 27. zeigt, die Kante des Unterlagers auf a b
abgefast und die Kante des Oberlagers des darunter
liegenden Quaders blos berührt wird, welche nach bc

abgefast ist, so dass die Abfasung der Fuge a b c sichtbar bleibt.
Ein ähnliches Verfahren befolgten auch die alten Griechen sowohl bei dem

Unterlager des Anfängers der Säulenschäfte über dem Stufenunterbau der Säulen-
Fig. 28.

Vom T. des Theseus (Opistodon).m
Fig. 29.

Hals des Kapitals,

m a. Reifen =
m 0, m 28hoch.
M b. Hals
1| 0,m 025 +
■ 0,m 025 +
■ 0,m 027 +
m 0,m027 von
« Oben ge¬
ll messen.
II o. Echinus.
M d. Schaft und
p Grund der
§P Cannelüren
■ bis b.

halle, Holz-
sclmitt30J.,
wie auch an

der obern
und untern

Lagerfuge
des Kapitals
der Säulen,
Holzschnitt
28. und 29.,
indem sie die

durchge¬
hend voll
und eben be¬

arbeiteten
Lager¬

flächen nicht
blos ge¬

schliffen ha¬

ben, sondern
sie suchten noch durch Einschnitte oder Zurücksetzen der Lager, die scharfen
Kanten derselben gegen das Abdrücken zu sichern. Am Hals des dorischen Ka¬
pitals wiederholen sich diese Einschnitte oft mehrmals als Zierrath und an ver¬
schiedenen Bauten in verschiedener Form; die Holzschnitte 28. und 29. veran¬
schaulichen einen Einschnitt mit einfacher Abfasung und ein bis auf den Kern
des Schaftes zurückgesetzten Saum von 0, m 002 oder cc. Y'6 Zoll Stärke. Einen
eben solchen Saum brachte man auch am Oberlager des Kapitals unter dem Ar-
chitrav und überall da an, wo eine Aufnahme oder Uebertragung der Last
stattfand und wo man auch stets voll und eben geschliffene Lagerflächen
anwendete. — So zeigt der Holzschnitt 30. in A. und B. ein weiteres Bei¬
spiel von dieser Regel, indem die Lagerfläche des ersten 'Säulentambours über
dem Stufenunterbau , eine kreisförmige Vertiefung erhielt, während die scharfen
Kanten der Cannelirung durch einen schmalen Saum um ein Weniges zurückge¬
setzt sind. Das Profil der Cannelirung, welches sich wie der Säulenschaft nach
Oben verjüngt, ist bei C. und D. dargestellt und ergibt der Grundriss B. zugleich
den Betrag der Verjüngung der 5 3/3 utr. Dehrn, hohen Säulen.

Alle übrigen Stoss- und Lagerflächen der Quaderconstructionen des grieehi-

Vom Apollotempel
zu Bassae.

Von den Propiyläen
zu S union.

C = 0,™ 1446 breit als
Sehne gemessen. Steg =
0,m0018 breit.

Tiefe in der? Mitte der
Clg. == 0,™029; bei V« =
0,m027, bei 2/0 = 0,n>023
und bei «/9 Sehne = 0,™ 010.

D = o,m 1126 breit als
Sehne gemessen. Steg =
0^0018 breit.

Tiefe in der Mitte der
Clg. = 0,m 019; bei 3j n =
0,m016; bei 5/u = 0,™ 012
und bei 3/ 7 Sehne = 0009,
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Erster Tombour.
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sehen Säulenhauses erhielten dagegen, bei der bedeutenden rückwirkenden Festig¬
keit des Marmors, nicht die durchgehends voll oder eben bearbeitete Fuge zur Tragt,
sondern man begnügte sich z. B. für die mittleren Lagerflächen der einzelnen
Tambours, schon damit, die Last der oberen Theile blos auf einen gewissen Flächen¬
theil der Lagerfugen zu übertragen, indem man das Innere des Lagers im Ver¬
hältnisse der grössern oder geringem Belastung, auch mehr oder minder aushöhlte.
So zeigt die Lagerfläche (Holzschnitt 31.) der
Tambours der Säulenschäfte des Parthenon in

Athen als dorischer Bau, eine vertiefte Zone
von 3/i2 Breite des Durchmessers der Säule
(und diam. == l, m 9. ); während die korin¬
thischen Säulentrommeln vom Tempel des Ju¬
piter Olympius in Athen in der Mitte bei m,
Fig. 16. Ä. Tafel 3., blos auf i/7 .des
Durchmessers vom Schafte ausgehöhlt sind.
— Bei dieser Einrichtung musste für
das Versetzen der einzelnen Trommeln der
Säulenschäfte, um die zur Aufnahme der
Last in Anspruch genommenen Lager¬
flächen schleifen zu können, eine gewisse
Hilfe geschaffen werden; indem schon bei

Fig. 31.
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dem Aufbringen der einzelnen Stücke leicht
eine Verschiebung hätte eintreten können und zwar gerade desshalb- um so mehr,
weil alle mittleren Fugen des Schaftes hohl gearbeitet und mithin die Reibung
sehr vermindert war. Zu diesem Zwecke wurden, wie der Holzschnitt 31. bei m
ersichtlich macht, im Mittel einer jeden Lagerfläche würfelförmige Dübel aus einem
festen Holze (Cypressen) eingebracht, durch welche jede Verschiebung verhindert
werden musste. Durch die Mitte der Würfel passte ein cylindrisches Stück Holz
in senkrechter Richtung, wobei mit der untern und obern Lagerfläche die Würfel
bündig waren und der Cylinder die Höhe beider zusammen hatte. Diese Einrich¬
tung macht es nicht unwahrscheinlich, dass man nach dem Versetzen der Trom¬
meln , die annähernd genau gearbeiteten Lagerflächen, durch Umdrehen bei da¬
zwischen gebrachtem feinen scharfen Quarzsand etc., auf das Genaueste zusammen¬
geschliffen habe.

Da die. ausserordentliche Dauer verschiedener noch vorhandener Bauwerke
der alten Griechen, sehr zu Gunsten dieser Anordnung mit hohl gearbeiteten
Fugen bei Marmorquadern spricht, so haben sich verschiedene Baumeister der Gegen¬
wart dadurch verleiten lassen, auch bei unserem Sand- und Kalksteinquader Lagerflä¬
chen einzuführen, die blos am Rande auf einige Zoll breit eben, innen aber hohl gear¬
beitet sind, um dadurch, wie der Holzschnitt27. bei n zeigt, dem Bindemittel einigen
Platz zu verschaffen. Bei unseren viel weniger festen Baumaterialien, muss dieses
Verfahren aber offenbar bald Sprünge oder Absplitterungen an der Aussenseite
wie bei v 0 z zur Folge haben, die um so gefährlicher werden, je stärker die
Lagerfläche ausgehöhlt und je schmaler die Säume bei z und s sind. Bei Form¬
ziegeln hingegen, sind die mit vertieften Lagerflächen versehenen, selbst den gleich
dicken Backsteinen schon desshalb vorzuziehen, weil hier in Rücksicht auf die viel
stärkere Bindekraft des Mörtels, von keiner Abschieferung der äussern Säume die
Rede sein kann.

Ein Unterschied für die Anwendung der Quader bei Hochbauten der Gegen¬
wart, liegt auch noch darin, dass wenn das Gebäude aus Ziegel - oder Bruchsteinen
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